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Entwurf zu einem Billettschalter
W ettb ew erb  im A r c h it e k te n -V e r e in  zu B er l in  mitgeteilt vom Regierungsbaumeister Paul Drescher

Aufgabe: E n tw u r f  zu e in em  B i l l e t t s c h a l t e r .  Für 
die Vermietung der Säle im Architoktenhause hat sieh das 
Vorhandensein eines oder mehrerer fahrbarer, geschlossener 
Billettverkaufsschalter als wünschenswert herausgestellt. Ein

KENNWORT: WILLKOrTnEN ' •

• ENTWURF * 
zu ejNEf  ̂ BILLETSCHALTER-

RollE** • _ _  .
•ER Tuo.) BESTEM \. 
»u**D£»C*i ■»•i't* \

• VORDERANSICHT •

Dtn. StHALTCR HvIMl SSu' UKTtR.'jtlTt)
i'N G C î>c* 'r'/* v B r i * ' Ro l l e *« •
D't Bt*LXit>U*«C PER T
«*uî> Bt"0»UTtN ,OtSOu*l
NC* w tn“C
wt'Sü GE5.TR K hjn lACW'CRt fe.ND-
D 't  O BNAntNTt S'**D «SRU**.................

• D i t  Ih n C N w A n d E  S '" D D V K "  l f  O l 
&AlAtN*TLOER IlHölMtZTt,«’ »ro*-
BESRA***JVE BAiwtM Gtütr» ETwf'Ge*. 
2 o O  « B M D 'f H T t i .D H  S ’ O»* *V»
ViOLfn.Dit hOl1te 'ilC BiAVüEAy.

■ G R U N D R IS S -

A -B

• SEITENANSICHT ■

■ SCHNITT C-D ■

solcher Schalter ist zu entwerfen. Breite 1,20 m, Tiefe 1,3 m. 
Höho 2,20 m. Auf praktische Anordnung des Innern wird W ert 
gelegt. Verlangt wird 1 Grundriß, 2 Schnitte, Vorderansicht, 
Seitenansicht i. M. 1 :1 0 .

Zu den eingegangenen 10 Entwürfen ist  
folgendes zu bemerken:

1. Motto „ K u g e lr o l le “. Die Regal- und 
Schrankeinbauten engen den Arbeitsraum über
mäßig ein. Die Tischplatte is t  mit 0,25 m zu 
schmal bemessen. Das Aeußere ist sachlich und 
klar, aber reizlos aufgebaut und gegliedert. 
Ornament und Schrift sind nicht einwandfrei.

2. A u s v e r k a u f t  I. B is auf Tischplatte 
und Schalterfenster, die zu klein gewählt sind, 
ist die Inneneinrichtung praktisch und geräumig. 
Da auf die Ausbildung der Rückseite verzichtet 
wurde, is t  die Aufstellungsmöglichkeit des 
Schalters beschränkt. A ls störend wird der 
weit ausladende Deckel empfunden, und dem 
schweren Dachaufbau, der die vorgeschriebene 
Höhengrenze w eit überschreitet, fehlt die innere 
Berechtigung.

3. „ O k to b e r “. Der Schalter kann nur 
frei aufgestellt werden, weil die Rückseite die 
Tür enthält; trotzdem ist sie unausgebildet ge
blieben. Die Regale liegen in der Zone unter
halb der Tischplatte nicht glücklich. Der Ver
fasser zerstört die Einheitlichkeit des Aufbaues 
durch die übermäßig betonte Trennung in Unter
teil und Aufsatz und deren verschiedenartigen 
Gliederung. W illkürlich wirkt die Verteilung 
von Rahmen und Füllungen des Unterteils. Der 
obere Abschluß is t  gekünstelt.

4. „ B i l l e t t s c h a l t e r “. Die Schwierigkeit, 
bei Anordnung der Tür in der Vorderseite die 
Arbeitsplatte groß genug zu gestalten, ist nicht 
gelöst. Mit Recht verzichtet der Verfasser darauf, 
den Schalter oben durch eine Decke abzu
schließen. Dem sachlichen aber trockenen Ent
wurf fehlt die liebevolle Durchbildung der Einzel
heiten.

5. „ A u s v e r k a u f t  II“. Abgesehen von den 
zu knappen Maßen der inneren Tischplatte und 
des Sehalterfensters is t  die Einrichtung wohl
durchdacht und zweckmäßig, besonders gelungen  
das breite äußere Zahlbrett mit dem erkerartigen 
Anbau der Schalterfläche. A ls verfehlt muß
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dagegen der vierkantige Gesimsaufbau auf dem bewegten 
Grundriß bezeichnet werden. Auch die Einfügung der Uhr in 
die Friesflächo ist nicht bewältigt.

6. „ P a r k e t t  F a u t e u i l“. Die Einrichtung ist einwand
frei, nur die Tischplatte reichlich klein. Befremdend wirkt die 
umständliche Konstruktion der Ecken und der schwerfällige 
Maßstab der Gliederungen.

7. „ C a ru so “. Die reiflich durchdachte Einrichtung und 
die schlichte gut abgewogene Gestaltung des Aeußeren mit den 
stark abgerundeten Ecken geben dem Entwurf ein eigenartiges 
Gepräge. Daß die nebensächliche Eingangstür und nicht die 
Schalterseite mit dem einzigen, wenn auch bescheidenen Schmuck 
bedacht wurde, ist nicht begründet. Ob eine zu den Räumen 
des Architektenhauses passendo Formensprache getroffen ist, 
erscheint fraglich.

8. „ W illk o m m e n “. Abweichend von allen anderen Ent
würfen ist hier die Ausführung in derber Zimmermannsarbeit 
mit gespundeter, weißgestrichener und grün bemalter Außen
seite gedacht. Darum mag der Entwurf für einen Biergarten 
oder eine A usstellung geeignet sein, aber nicht für das Archi-

tektënhaus. Aber davon abgesehen, is t  die Aufgabe klar er
faßt, liebevoll durchdacht, folgerichtig und frisch entwickelt.

9. „ V o r tr a g sa b e n d “: Die Einrichtung ist einwandfrei, 
dem Entwurf fehlt aber jede über das Handwerksmäßige hinaus
gehende künstlerische Eigenschaft.

10. „ A u s v e r k a u f t  IIP'. Die Schalterfläche wurde nischen
förmig nach innen gezogen, dadurch hat der Verfasser eine ge
schickte Anordnung der Inneneinrichtung erzielt. Bedenken 
erregt nur der weite Abstand zwischen der Hintorkante der 
unbequem geschweiften Tischplatte und der Vorderkante des 
Sitzes. Leider is t  es dem Verfasser nicht gelungen, die gute  
Grundrißanordnung im Aufbau zur Geltung zu bringen. Stö
rend wirken die verschiedenen Höhenlagen der wagorechten 
Mittelfriese der verschiedenen Seiten.

Es wurde beschlossen, dem Verfasser des Entwurfs mit 
dem Motto „Willkommen“ ein Vereinsandenken zuzuerkennen. 
Der Beurtoilungsausschuß bedauert lebhaft, daß keine Lösungen 
eingegangen sind, die dem A.V. zur Ausführung hätte empfohlen 
werden können.

A ls Verfasser des Entwurfes „Willkommen“ wurde Herr 
Regierungsbauführer Otto Schilling in Potsdam ermittelt.

Materialien für Wand- und Fußbodenbekleidung — Glasinosaik in Putziläclien 
Preßpu tzyerf ahren

vom Baurat Bürde
Im A rchitekten-V erein berichtete H err B aurat B ü rd e  als V or

sitzender des Ausschusses für technische Neuheiten:
Es sollen einige neuere M a te ria lien , die z u r  W and- uud 

Fußbodonbek le idung  dienen, vorgeführt werden, zunächst Fabrikate 
der F ir m a  G eb r. F r i e s e c k e  in Borlin. H orr T io tz e  hatte 
boreits in der Sitzung vom Mai uns verschiedene Erzeugnisse diesor 
Firma vorgeführt, bei denen os sich jedoch um einen K unstm ar
mor handelte, der aus Marmor bzw. Portlandzem ent unter Zusatz 
von verschiedenen Farbstoffen die S truk tu r und Farbengebung des 
Marmors nachahmte. Bei den heute hier vorgeführton Probeplatten 
is t auch Portlandzom ent das Bindemittel, dem jedoch klein gebrochene 
Abfnllstücko des natürlichen Marmors zugesetzt sind. Die P latten  
werdon in Form en gepreßt und dann abgeschliöen und gehen nun dio 
schonen tiefen Farbtöne des natürlichen Marmors wieder. E s handelt 
sich bei dieser Vorführung um erste Versuche, die noch nicht überall 
dio S truk tu r natürlichen Marmors in vollem Maße erreicht haben, dio 
aber doch schon schöne W irkungen erzielen und zu einem W eiter
gehen auf dom boschrittenen W ege ermutigon.

Sodann is t hier eine Anzahl P latten ausgestellt, in die schmale 
Frieso mosaikartig aus kleinen M armorstücken an den Rändern ein- 
gopreßt sind, während der übrige Teil eine gleichmäßige granilartigo 
Musterung zeigt. Bei einer Zusammensetzung der P latten  ergibt sich 
nun entweder ein umlaufender Fries um den ganzen Raum oder eine 
gleichmäßig verteilte M usterung über die ganze Fläche.

Einige Beispiele eines neueren D ek o ra tio n sv e rfah ren s , um Orna
mente in G lasinosaik in dio P atzfläche  e inzu legen , sind hier von 
der Glasm osaik-Anstalt W ie g m a n n  in  C h a r lo t t e n b u r g ,  C h a r 
l o t t e n b u r g e r  U f e r  9, ausgestellt. In größerem Umfange ist von 
diesom Verfahren neuerdings beim Bau des Ida Simon-Pavillöns der 
U niversitäts-Frauenklinik durch Herrn B r ü s t l e i n  für Deckenrosetton 
und Supraporten Gebrauch gemacht.

D er Unterschied gegen die sonstige Anwendung des Glasmosaiks 
besteht darin, daß beim Glasmosaik größere Flächen in dieser Technik 
hergestellt werden, während hier nur das jeweilige Ornament aus 
opaleszenten Glaswürfeln hergestollt und m it der Putzflächo bündig

eingelassen wird. Man klebt dabei die Glasstiicke m it der Schauseite 
auf Papier, nach der auf dem Papier befindlichen Zeichnung und setzt 
das Ornament stückweise m it einem frischen M örtelblatt in die P u tz 
fläche ein. Das Papier wird sodann erweicht und abgezogen. Es 
läß t sich durch geschickte Auswahl der Farben, durch Linien in Gold
mosaik usw. eine zierliche reizvolle W irkung erzielen, doch is t das 
Verfahren mehr für Innendekoration zu verwerten, da im Freien durch 
dio. großen W ärm eunterschied’>, denen das Mosaik ausgesetzt ist, im 
Laufe der Zeit eine Lockerung der Glasstückchen eintreten kann.

Endlich is t hier eine Anzahl Proben des P re ß p u tz v e rfa lire u s  
ausgestellt, die von der K unst-P lastlk -G eso llsc lia ft ln  F ra n k fu r t  
a . M ain und  Offenbach hergestellt sind. Die Herstellung geschieht 
folgendermaßen: A uf einem U nterputz oder einer Botonfläche wird, 
sobald dieselben etwas abgezogen haben, der Preßputz, dessen Zu
sammensetzung Fabrikgeheimnis is t, wie jeder andere Mörtel ange
tragen. A uf diesen Putz  wird sodann der vorher m it Oel bestrichene 
Stempel, der aus einer kautschukartig biegsamen Masse besteht uud 
das Relief, welches man auf die Flächo bringen will, als Negativ zeigt, 
aufgelegt und m it einem Spachtel sorgfältig auf der Rückseite abge- 
stiiehen. bis sich das Relief in dem P u tz  scharf ausgeprägt hat. Soll 
das M uster über eine größere Fläche aufgebracht werdon, so wird der 
Stempel abgenommen, neben die erstbehandelte Strecke m it einer 
kleinen Ueberdeckung gelegt und so wie vorher w eitergearbeitot, bis 
die ganze Fläche m it dem M uster bedeckt ist.

Der Putz  bindet ziemlich schnell ab und erhärte t in 6—8 Tagen 
vollständig und kann dann m it jeder Farbe behandelt werden. E r  ver
bindet sich gu t m it dem Untergründe und is t gegen äußere Beschädi
gungen und gegen W asser und Dämpfe unempfindlich. Da das Relief 
bis zu 2 -  3 cm Tiefe ausgeführt werden kann, lassen sich damit deko- 
rativo W irkungen der verschiedensten A rt erzielen.

Das Q uadratm eter dieses Putzes wird bei einfacher M usterung von 
4,50 M. an ausschl. U nterputz und Farbenbehandlung geliefert.

Der V ertreter der Gesellschaft, H err H e r r m a n n ,  läß t sodann 
zur E rläuterung dos Verfahrens eine Putzprobe m it einem aufgelegten 
Stempel bearbeiten und macht ersichtlich, in wie kurzer Zeit dadurch 
eine scharfe Relief bohandlung der Fläche herzustellen ist. B ü rd e

Ueelits-, Staats- und Wirtschaftswissenschaften an den Technischen Hochschulen
W ie allgemein bokanut, hat der Verband deutscher Architekten- 

und Ingeniour-Vereino im Frühjahr 1910 eine Denkschrift an alle in 
Frage kommenden Ministerien der Bundesstaaten versandt, in der er 
gebeten hat, die Rechts-, S taats- und W irtschaftswissenschaften als 
Lehrfächor an den Technischen Hochschulen m ehr als bisher zu 
pflegen, ihnen eine feste S tellung im U nterrichtsbetriebe einzuräumon 
und sie auch in die Reihe der Prüfungsfächer aufzunehmen.

Die Hochschulen beschäftigen sich augenblicklich auf V eranlassung 
ihrer Ministerien m it der Frage, ob und wie den W ünschen des Ver
bandes entsprochen werden kann. Die Technische Hochschule zu 
Karlsruhe hat dem Großherzogi. Ministerium der Justiz , des Kultus 
und U nterrichts im Dezember 1910 hierüber B ericht ers ta tte t. In  
diesem Bericht, der iu den Kreisen der Techniker allgemeines Inter- 
esso finden wird, heißt es wörtlich:

„Die Vorschläge des Verbandes deutscher A rchitekten- und In 
genieurvereine wegen des U nterrichts in den Rechts-, Staats- und 
W irtschaftswissenschaften an den Technischen Hochschulen haben den 
Gegenstand wiederholter und eingehender Beratungen der Abteilungs

kollegien und des Senates gebildet, ohne daß es jedoch zu einem ab
schließenden Ergebnis gekommen wäre. R ektor und Senat können 
daher Großherzogi. M inisterium in Erledigung des Erlasses vom 
19. Mai d. J . : B 6112 nur über den gegenw ärtigen Stand der A nge
legenheit berichten:

I. V o r le s u n g e n ,
Die von dem Verband gewünschten Vorlesungen und Uebungen 

sind an unserer Hochschule bereits im wesentlichen vorhanden; denn 
die kleinen Abweichungen an Stundenzahl und V erteilung der Stunden 
auf die einzelnen Sem ester fallen nicht ins Gewicht. Infolgedessen 
is t bei der Abteilung für Ingenieurwesen das Ausmaß des vorge
tragenen Stoffes sogar etwas reicher gehalten: die A bteilung würde 
jedoch geneigt sein, sich bei dem Betrieb des U nterrichtes den V or
schlägen des Verbaudes auzupassen. Iu  dem Studienplan der A btei
lung für A rchitektur fehlen noch die gewünschten Vorlesungen über 
öffentliches Recht. Die Abteilung s teh t ihror Aufnahme freundlich

Gegenüber; da sie je d o 'h  gegenw ärtig m it der U m gestalfung ihres 
tudienplanes im Sinne einer Vereinfachung und Vertiefung beschäftigt
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ist, is t sie nicht in der Lage sich schon je tz t darüber zu äußern, ob 
die Aufnahme des Faches möglich sein wird.

Ein erheblicher Unterschied zwischen den Vorschlägen des Ver- 
bandos und den Studienplänen der Abteilungen für A rchitektur- und 
Ingeniourwesen besteht darin, daß bei uns die H auptvorlesungen über 
Rechts-, S taats- und W irtschaftswissenschaften in das dritte  und 
vierte Sem ester gelegt sind, während sie der Verband in das erste 
und zweite Sem ester legen will. Gegen eino Vorlegung sind seitens 
der Abteilung für allgemeine W issenschaften folgende Bedenken er
hoben worden:

1. l)ie  Abhaltung der Vorlosungen im zweiten Studienjahr hat 
sich durchaus bewährt, und es lieg t daher, soweit es den U nterrich ts
betrieb selbst angeht, kein Grund zu einer Aenderung vor.

2. Das erste Studienjahr is t schon so stark m it Vorlesungen und 
Uebungen belastet, daß eino Vermehrung der Stundenzahl unmöglich ist.

3. W enn man aber auch vielleicht einige weniger wichtige Fächer 
in das zweite Studienjahr verlogen könnte, so würde doch durch die 
Aufnahme dor wichtigen Vorlesungen über Rechts- Staats- und W ir t
schaftswissenschaften das Interesse dor Studierenden zersp littert und 
von den grundlegenden Vorlesungen über höhere M athem atik, dar
stellende Geometrio und Physik abgelenkt werden.

4. Endlich zeig t die Erfahrung, daß die Studierenden gerade in 
dem ersten Jahrgaug für Betrachtungen ju ristischer und national
ökonomischer N atur noch nicht reif sind, daß sich vielmehr der Sinn 
dafür erst allmählich entwickelt.

II. P r ü f u n g e n .
In der Abteilung für A rchitektur gelten gegenwärtig bei der 

Hauptprüfung die Fächer:
a) Grundzüge der Rechtswissenschaft,
b) Volkswirtschaftslehre

als W ahlfächer. Dagegen is t bei der Abteilung für Ingenieurwesen

das Fach: Volkswirtschaft, PUichtfach der Hauptprüfung; Rechtswissen
schaft fehlt gänzlich.

Nach den Vorschlägen des Verbandes soll über die beiden Fächer: 
Volkswirtschaftslehre und Grundziigo der Rechts-, S taats- und Vor- 
waltungskundo auf Grund der im ersten Studienjahr zu hörenden V or
lesungen in der Vorprüfung ein Examen abgehalten werden und zwar 
sowohl bei den A rchitekten als auch bei den Bauingenieuren. A ußer
dem aber sollen dio Bauingenieure in der Hauptprüfung übor die im 
dritten und vierten Studienjahre gehörten Vorlesungen aus denselben 
beiden Fächern examiniert werden. — W ährend die Abteilung für 
A rchitoktur ihre Stellung zu diesen Vorschlägen von dem Ergebnis 
ihrer Beratungen über dio Umgestaltung des Studienplanes abhängig 
m achte, hatte sich die Abteilung für Ingenieurwosen m it den Vor
schlägen des Verbandes einverstanden erklärt. Die Allgemeine Ab
teilung hat sich abor m it aller Entschiedenheit gegen eino weitero 
Vermehrung der Prüfungsfächer in der schon arg überlasteten Vor
prüfung ausgesprochen und im besonderen geltend gem acht, daß dio 
Ergebnisse des U nterrichts schon je tz t un ter dieser Ü b e rla s tu n g  dor 
Studierenden zu leiden haben. Seitens der Abteilung für Iugonieur- 
weson ist darauf zugegeben worden, daß dio Aufnahmo neuer Fächer 
in die Vorprüfung nur in Verbindung m it einer durchgreifenden Um
gestaltung dor Prüfungsordnung möglich sei; in Beratungen hierüber 
einzutreten , sei jedoch verfrüht, da auch die Studionpläne dieser Ab
teilung in nächster Zeit eine Revision erfahren sollen.

W ir hoffen, daß die augenblicklich vorhandenen Hemmungen sich 
überwinden lassen, und daß es gelingen w ird, den Rechts-, S taats
und W irtschaftswissenschaften auch bei den Prüfungen die Stellung 
zu gewähren, die sie bei ihrem hohen W ert für die Ausbildung der 
Ingenieure beanspruchen dürfen.“

W enn alle Hochschulen, wie wir hoffen, sich in ähnlichom Sinne 
äußern, dürften die Bestrebungen des Vorbandes bald greifbare E r
folge zeitigen, die der G esam theit dor Techniker und ihrem Ansehen 
in der Oeffentlichkeit nur zum Nutzen gereichen. E . J .  S ie d le r .

Aus dem Bericht des Preisgerichtes über den Wettbewerb Groß-Berlin
E n tw u rf: „Wo e in  W ille, da ein W eg“ . Verfassor: H a v o s ta d t  und C o n ta g  in Berlin, Professor B ru n o  S c h m i tz  in Gharlotton-

burg und Profossor jDr.-Qttip B lu m  in Hannover — Viortor Prois —
(Schluß aus N r. 5, Se ite  20)

Um Freiflächen zu gewinnon, planen die Verfasser die H inaus
verlegung eines Teils der Garnison aus dem Stadtinnern und wollen 
außer den bestehenden M ilitärschwerpunkten Potsdam und Spandau 
noch zwei weitere bei Bernau und Grünau schaffen, dio große 
U ebungsplätze erhalten und gute Eisenbahnverbindung m it dem Stadt- 
innorn haben. Sie halten die Hinausvorlegung eines Teiles der Garnison 
aus dem Stadtinnern als im militärischen Interesse liegend, weil je tz t 
in der Nähe der Kasernen keine ausreichenden Uebungsplätze vor
handen sind und weil durch Aufgabe der vorhandenen Plätze, sowie 
der Kasornon große, wertvolle Flächen für dio Bebauung gewonnen 
werden, ein Teil aber als Freifläche liegen bleiben muß. In  monu
m entaler W eise wird der Moabiter Exerzierplatz und das Tempelhofer 
Feld um gestaltet, letzteres unter E rhaltung seines größten Teiles als 
Paradeplatz W ünschensw ert wäre es gewesen, wenn die Verfasser 
außer der großen Verbindungsstraßo vom Tempelhofer Feld zum 
Bello-Alliance-Platz in dor V erlängerung der Friedrichstraße noch 
w eitere Verbindungsstraßen soitlich davon geplant und über den 
Kanal geführt hätten, da andernfalls unhaltbare Zustände für den 
Vorkehr entstehen würden.

Auch die Friedhöfe in der S tadt werden aufgegeben; außer den 
bestehenden beiden Zentralfriedhöfen im Südwesten bei S tahnsdorf und 
im Nordosten bei Ahrensfelde werden noch zwei weitere im Nordwesten 
und im Südwesten geplant. Die aufgegebenen Friedhöfe in der S tadt 
werden als Freiflächen erhalten und zu Parkanlagen umgewandelt.

Die W älder in der Nähe der S tadt, wie der Grunewald, die 
Jungfornheide, die Tegeler Forst, der Spandauer Stadtpark und die ; 
W älder an der Oberspree bleiben erhalten und werden m it den weiter

außen liegenden W aldflächen sowie m it den Freiflächen im S tad t
innern durch Parkstraßen verbunden, ebenso auch untereinander. Sohr 
gu t is t die U nterscheidung der Freiflächen, je  nach ihrer zur S tad t 
näheren oder entfernteren Lage. Es wird ein W ald- und W ieson- 
gürtel geschaffen, der aus einzelnen W ald- und Wiesenflächon ge
bildet ist, die durch große Ringparkstraßen verbunden sind und sich 
radial möglichst weit in das Stadtinnere einschieben. Zwei Systeme 
der Radialparkvorbindung sind besonders herausgehoben. Das eine von 
den Außenwäldern über die Jungfernheide, den Moabiter Exerzierplatz, 
Tiergarten, neue Potsdam er Prachtstraße, Tempelhofer Feld, Rixdorf 
zur Oberspree, das andere vom Inselspeichtr an der Spree entlang 
zum Treptower Park und weiter nach den östlichen W äldern, ln  diesen 
W ald- und W iesengürtel is t auch ein Teil der R ieselgüter einbezogen.

E in Teil dieser Freiflächen is t gärtnerischer A usnutzung und der 
Anlegung von Pachtgärten (Laubenkolonien) Vorbehalten.

Dio Industrie- und Landhausgebiete sind in glücklicher W eise 
um die ganze S tad t verteilt und dahin gelegt, wo die für sie erforder
lichen Vorbedingungen vorhanden sind. Die Großindustrie erhält 
W asser- und Eisonbahnauschluß; dio M ittelindustrio jedenfalls E isen
bahnanschluß und das Kleingewerbe bleibt in der Stadt. Dio Landhaus
gebiete liegen in don landschaftlich bevorzugten Gegenden in der 
Nähe der W älder und Seen. F ü r Land- und W assersport sowie für 
Flugplätze und Rennbahnen sind ausreichende P lätze in günstiger 
Lage vorgesehen. — In bezug auf Bauordnung, Straßendurchbrüche 
im Stadtinnern und auf Straßenprofile machen die Verfasser eine 
Reihe von Vorschlägen, die zum Teil rech t bemerkenswert erscheinen 
und fruchtbare Anregungen enthalten.

Geheimer Baurat Eduard Endeil
W ieder haben wir deu V erlust eines Fachgenossen zu beklagen, 

den seine W irksam keit in weiten Kreisen bekannt und zugleich in 
hohem Grade beliebt gemacht hat. Sein jederzeit und gegen Jeder
mann liebenswürdiges und hülfsbereites W esen sicherte ihm die Zu
neigung von Hoch und Niedrig. So trauern  w ir m it den Angehörigen 
um den aus reicher T ätigkeit plötzlich herausgerissenen Kollegen.

Eduard Endell wurde am 26. November 1852 als Sohn des Ge
heimen R egierungsrats Endell in Potsdam geboren und verlebte seine 
K indheit dort und in Merseburg. Nachdem er im Jah re  1873 das 
Abiturienten-Examen am Domgymnasium in Merseburg bestanden hatte, 
verbrachte er als Baueleve ein Ja h r  bei der dortigen Kreisbauinspektion. 
Im H erbst 1874 bezog er die Bauakademie in Berlin, diente 1875/76 als 
Einjährig-Freiw illiger beim 2. Garde-Regiment zu Fuß und legte die 
Bauführerprüfung im Jah re  1878 ab. Bei den Neubauten des Ober- 
präsidial- und Regierungsgebäudes sowie der chirurgischen Klinik in 
Königsberg erwarb er als Bauführer vielseitige praktische Erfahrungen 
und bestand im Jah re  1883 die Baumeisterprüfung.

j  Nach kurzer Beschäftigung in M ünster kam er 1884 zum Bau des 
Gerichtsgebäudes nach Breslau und lernte hier seine spätere G attin 
kennen, m it der ihn seit dem Jah re  1886 ein selten harmonisches 
Band einte, und dio es m it ihrer schönen dichterischen Begabung ver
stand, seinem Hause bei allen festlichen Gelegenheiten eine gem üt
volle W eihe zu geben, so daß er sie noch vor kurzem seine Muse 
nannte. V ier Kinder sind dieser Ehe entsprossen, dio beiden ältesten 
von ihnen in Stade, wohin der V ater zur Leitung des neuen Regie
rungsgebäudes im Jah re  1885 berufen worden war. Das ehrende V er
trauen, welches in dieser Berufung begründet lag, hat er durch die 
liebevollste Hingabe an seine Aufgabe zu rechtfertigen gewußt, und 
die in Stade verlebten Jah re  sind ihm in bezug auf die berufliche 
Tätigkeit ste ts  in angenehm ster E rinnerung geblieben. A ber auch 

1 viele persönliche Beziehungen wurden dort geknüpft, die er teilweise 
bis an sein Lebensende pflegen durfte.

Von Stade wurde er im Jah re  1889 als H ülfsarbeiter ins Mini
sterium  der öffentlichen A rbeiter berufen und tra t zwei Jah re
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Die V e r e in ig u n g  d e r  H ö h e r e n  K o m m u n a lb a u b e a m te n  
P r e u ß e n s  veröffentlicht zu der vielbehandelten F rage der Z ulassung 
von tech n isch  v o rg eb ild e ten  h ö h eren  ß ea in ten  zu den le ite n d e n  
S te llen  Im  S taa ts-  und  K om m unald ienst folgendes:

Bei der Auschreibung der erledigten S telle des E rsten  B ürger
m eisters der S tadt Schönoberg is t erfreulicherweise davon A b s t a n d  
g e n o m m e n  worden, v o n  d e n  B e w e r b e rn  d e n  N a c h w e is  d e r  
B e f ä h ig u n g  f ü r  d a s  R ic h t e r a m t  o d e r  d e n  s o g e n a n n te n  a l l 
g e m e in e n  V e r w a l tu n g s d ie n s t  zu  v e r la n g e n .

Damit hat man einen veralteten Grundsatz preisgegeben, der außer
halb Preußens schon lange überwunden ist. Dies gebt z.B . aus der W ahl 
eines Kaufmanns zum derzeitigen regierenden Bürgerm eister der Hanse
stad t L ü b e c k  hervor, dessen A m t bisher nur Rechtskundige versehen 
haben, ferner aus der Beförderung zahlreicher Techniker zu B ürger

m eistern, Oberbürgermeistern und Ministern in T h ü r in g e n ,  H e s s e n ,  
B a d e n  und anderen Bundesstaaten. W ir weisen hierbei auf den Baurat 
K u h n  als B ürgerm eister in  M a in z , B aurat S t a h l  als Bürgerm eister 
von F r i e d b e r g ,  Regierungsbaum eister M ecu m  als O berbürgerm eister 
von G ie ß e n , Regierungsbaumeister G n a u th  als ehemaligen Oberbürger
m eister von G ie ß e n  und späteren hessischen Finanzm inister und vor 
allem auch auf den verstorbenen badischen Finanzm inister H o n s e l l ,  
der, wie alle Parteien ihm einhellig nachrühmen, im badischen S taats
ministerium eine überragende Erscheinung gewesen is t und es wohl 
verstanden hat, in den S taatshaushalt K larheit und Sparsam keit herein
zutragen. Diese Beispiele beweisen, daß auch unter den Technikern 
N aturen voller Initiative, Tatkraft und Finanzbegabung zu finden sind.

Die B lüte neuzeitlicher G roßstädte is t nicht zum mindesten durch 
die richtige Lösung technischer Probleme bedingt. N.

F ü r  die S ch rif tle itan g  v e ra n tw o rtlic h : ß a u r a t  M. ( t u t h  in  B erlin  W .57, B ü low str. 36 
C arl H eym anns V erlag  in B erlin  W. 8, M aners tr. 43/44 — G edruokt bei Ju liu s  S itten ie ld , H ofbuchdrucker., B erlin  W. 8, l la n e re tr .  43/44 N r . b

______

später als Bauinspektor zur M inisterial- 
Baukommission über, wo er die Leitung 
der U niversitätsbauten übernahm. Diese 
Stellung gab ihm reiche Gelegenheit, sein 
architektonisches Können und seine außer
gewöhnliche praktische Begabung zu be
tätigen, Neben zahlreichen kleineren A us
führungen war es vor allem der Neubau des 
zweiten anatomischen Institu ts  der Univer
sität, der seine K räfte in Anspruch nahm.

Auch die Mappen des A rchitekten- 
Vereins enthalten aus dieser Zeit manches 
schöne Blatt, das er bei den engeren W e tt
bewerben-des V ereins beisteuerte. W ie er 
hierbei häufig als Sieger hervorging, so 
erzielte er auch bei öffentlichen P reis
ausschreiben manchen Erfolg, von denen 
hier nur die. Entwürfe für den ersten 
Teil der K aisor-W ilhelm straßo in Berlin 
und für das Rathaus in S teglitz genannt 
seien. Später hat er als Mitglied des 
Beurteilungs-Ausschusses für Hochbau lange 
Zeit den Interessen des Vereins gedient.

Im Jah re  1893 wurde er m it einem 
Dezernat bei der Ministerial-Baukommission 
betraut und 1898 als Regierungs- und Baurat 
an die Regierung in Düsseldorf versetzt. 
D ort hat er sieben Jah re  lang eine vielseitige 
fachliche Tätigkeit entfaltet und nicht nur 
zum Gelingen zahlreicher staatlicher Bauten 
erfolgreich beigetragen, sondern auch mit 
hülfsbereitem R at die in rascher Entwicklung 
vorwärtsstrebende B autätigkeit des reichen 
Bezirks nach allen Seiten hin zu fördern 
gesucht.

Als im Jahre 1904 die W anderver
sammlung des Verbandes der A rchitekten- 
und Ingenieur-Vereine in Düsseldorf tagte, 
is t er als L eiter des R edaktions-A us
schusses für das Gelingon des W erkes

W ochenschrift des A rchitekten-V ereins zu Berlin Sonnabend, 11. Februar 1911

„Düsseldorf und seine B auten“ tatkräftig  
eingetreten und hat selbst mehrere Auf
sätze geliefert. Ebenso hatte  er schon 
früher an der Herausgabe des W erkes 
„Berlin und seine B auten“ tätigen Anteil 
genommen.

Im Jah re  1905 kehrte er m it den 
Seinen nach Berlin zurück, um nun als 
D ezernent dor M inisterial-Baukommission 
die Oberleitung über dieselben Bauten zu 
übernehmen, die er frühor als Bauinspektor 
geleitet hatte. Daneben lag ihm aber noch 
die Fürsorge für zahlreiche andere große 
S taatsbauten ob. so in le tz ter Zeit für die 
Neubauten des Oberverwaltungsgerichts und 
des Kammergerichts. Diesen allen, wie 
auch der ihm übertragenen Ausbildung der 
jüngeren Fachgenossen widmete er sich m it 
dem gleichen liebevollen Eifer, so daß er 
durch wiederholte Auszeichnungen erfreut 
wurde.

Eine besondere Freude bereitete ihm 
in dieser Zeit auch das Schaffen seines 
eigenen behaglichen Heims am Fichtonberg 
in Steglitz, in dem er so gern Verwandte 
und Freunde vereinigte und welches unsere 
Abbildungen veranschaulichen.

Mehr aber als durch seine T ätigkeit 
und seinen R at w ußte er durch die vor
nehme A rt. wie er denselben zu geben 
verstand, sich allseitige V erehrung und 
Zuneigung zu erwerben, so daß wohl keiner 
derjenigen, welche dienstlich m it ihm in 
Berührung kamen, ohne lebhaftes Bedauern 
auf die Lücke sieht, die der unerbittliche 
Tod nun gerissen hat. Ein tückisches 
Leiden, das wohl seit schon längerer Zeit 
sich vorbereitete, h a t seinem segens
reichen Leben und W irken ein allzu frühes 
Ende gesetzt. K.


